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DWMNwœ as ich in Zeit von achtzig Jahren,
JGeſehn, gehoret und erſahrem
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Doch was in Reſt von meinen Leben
War wohl kein Spiel;

Die letzten achtzehn Jahr gegeben,

Das iſt zu viel.

rrch dreyßig Jahre Krieg zu fuhren,
Und bald gewinnen, bald verliehren,

ülZvhar wohl kein Spiel.Jezt bringt ein Feld zu ſo viel Schlachten,
Als ſonſten ihrer dreyßig brachten,

Das iſt zu viel.

Mach Ehren durch die Waffen ringen,
 Und etwan auch ein Land bezwingen,

War nie ein Spiel;
Aliein! mit halb Europa kriegen,
Und doch dabey nicht unterliegen,

Das iſt zu viel

DS

Qrieg aus dem Cabinet zu fuhren,
v Abweſend ſiegen und verliehren,

Jſt aueh kein Spiel:
Doch fur dem Unterthan ſein deben
Selbft vnfzufetzerl und zu gebein

Das iſt zu viel.

ccrↄyann unſre Sachen glucklich ſtehe
W Zum Scheine ſelbſt ins Feld z

Jſt faſt ein Spiel!Dorh bleibt der Furſt nicht nur in G

Rein, auch in Unfall, nicht zurucke,
Denn iſt es viel.

Cudenn Gultar Adoĩph einmal krieg
Wxirch und Freyheit ſterben

kein Spiel:

—Sll
a ſturzt und lebend ſieget,

Friedrich dreymal krie
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enn Carl Guſtavens Muth ſich hemmet,
Sobalde weicht, als uberſchwemmet,

So iſts kein Spiel.
Doch Friedrich trotzt dem Widerſtande,
Behauptet der beſetzten Lande,

Das, das iſt viel.

EJann Friedrich Wilhelm nicht verweilet,
D ach Fehrbellin mehr flieht als eilet,

So iſts kein Spiel;
Doch alle Feind in wenig Tagen
Von unſtruth, Loh, Neiß, Elbe jagen,

Das, das iſt viel.

Kenn Wilhelm Jacobs Reich erbeutet,
Dieweil faſt niemand mit ihm ſtreitet,

Jſts ein klein Spiel;
Allein funf Feinden zu beſtehen,
Und doch, wie Friedrich, vorwarts gehen,

Das, das iſt giel.

denn Carl aus Norden neun Jahr ſieget/
en Und neun Jahr ſinkt, und fallt und lieget,

Jſts wohl kein Spiel;
Wenn Friedrich zweymal neun Jahr kampfet,
Und bleibt, und ſteht, und alles dampfet,

Das, daxs iſt viel.

S G G
J 3

arenn mit dem Sehrohr in der Rechten
W Curenne fallt, und ſtirbt, in Fechten,

So iſts kein Spieb;
Doch, wenn Schwerin die Fahne faſſet,
Den Feind angreiffet, und erblaſſet,

Das, das iſt viel.

Das iſt kein Spiel;
Doch ſelbſt bey froſtgen Winterszeiten,
So hitzig, als in Sommer ſtreiten,

Das, das iſt viel.

Geld, Vater, Weiſer, Dichter, Konig
Dicch zu beſingen iſt zu wenig
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Der, ſtarkſte Kiel; 2Begriff und Ausdruck fallt und ſchwindet,
Wird uberhauft, betaubt und findt

Zu viel, zu viel.

Nerr, Millionen Wunſche ſagen,
Das Schickſal ſetze deinen Tagen

Das ſpatſte Ziel;
Bleib ſtets der Liebling des Geſchickes
Und deiner Jahr und deines Glucker,

Sey mir zu viel.
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LVn fruhen Lenz das Feld beſchreiten.
O Jn ſpaten Herbſt noch feurig ſtrekten,
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t Beantwortung eines Sachſiſchen Junglings

an den

Breßlauer Greiß.
waas du, o Greiß, in achtzig Jahren Sein eigen Volk zum Gluck erheben,W Gehort, geſehen und erfahren,

Nach deſſen Wohlfahrt einzig ſtrehen,

War wohl kein Spiel. Jſt zwar kein Spiel;Doch was du wiliſt von deinen Helden Doch nie ein fremdes Land zu drucken,

Als groſe Wunderthaten melden, Und gern die ganze Welt beglucken, a
Das iſt nicht viel. Nur das iſt viel.

Fqu ruhmſt nicht den gerechten Krieger, Ein Volk durch Ueberfall bekriegen,
Du ruhmſt uns nur den groſen Sieger, Und wo kein Feind erſcheinet, ſiegen,

Das iſt ein Spiel; Jſt Friedrichs Spiel;
Den blutgen Sieger nur zu zeigen, Und Lander, welche ſich nicht wehren,
Vom Furſt als Menſchemreund zu ſchweigen, re zu verſtohren,Das iſt nicht viel. t, J

—S.—Das iſt ein Spiel; Jſt Friedrichs Spiel;Das ſind nur Helden, die durch Morden Sobald ſich Nutz und Vortheil finden,
Und Uebeltheoten groß geworden, Muß Friedrichs Wort u. Treu verſchwinden,

Das heiſt nicht viel. Heiſt das ſo viel?
FJurch Krieg die Unterthanen ſchutzen,Weñd. chendgeindes Schwerdter blitzen, Gegg n dnttangun,

Das iſt iein Spiel; Jſt Friedrichs Spiel;Allein, aus Ehrſucht Krieg zu fuhren,  Der Freundſchaft Stimme treulos fuhren,
Und Nationen ruiniren, Und fromme Furſten zu verfuhren,

Das iſi zu viel. J Heiſt das ſo viel? Ruhm
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rgn Siege, Schau Chriſtians Muth, der wird dir
A melden,

Des Gluckes Spiel; Die ſchwache Großmuth deines Helden
aſt du nicht von Collin gehoret, Sey nur ein Spiel.durch Moyß und Breßlau dich belehret, Durch dreyßig Jahre hart Geſchicke,

War das nicht viel? Bleibt Chriſtians Muth groß wie im Glucke,

ſSll Prag und Ollmutz dich noch lehren,
Das nenn ich viel.

a Wer konnte denn ſo kuhn zerſthren C(Sscchau denn, was Caſimir gelitten,
Dort Friedrichs Spiel; und wie ſein ſtandhaſt Herz geſtritten,

Wber konnte Friedrichs Stolz bekriegen, Das war kein Spiel:
Und ihn auf Hochkirchs Feld beſiegen, Wenn zwanzig Jahr voll Ungluck kampffen,

1. War das nicht viel? Und ſeinen groſten Muth nicht dampffen,

Zu fruh iſt es, ſchon ſagen wollen
So nenn ichs viel.

o/ Die Dinge, die noch kommen ſollen enn Carl aus Norden unterlieget,
Jm Kriegesſpiel; V und flieht, da er ſonſt ſtets geſieget,

Die Worſicht. wird es weislich ſchicken Eo iſts kein Spiel:
Und Unſchuld und das Reich beglucken, Wird denn ſein Heldenmuth erneuret,

Denn das iſt viel. Sein Lowenherz noch angeſeuret

Sporich nicht,o Greiß, daßFriedrichs Schaa- So nenn ichs viel.

ren Slurzt einſt das zornige Geſchicke
Durch achtzehn Jahre ſieghaft waren, Auf Friedrichs Haupt Carls Ungelucke

Das iſt ein Spiel. Dann 'wars kein Spiel;
Sprich, daß in dieſen achtzehn Jahren, KGWwird denn der Held ſich nicht erſchuttern,

Acht Jahre nur abwechſelnd waren, Noch ſeine ſtolze S.ele zittern,
Und das iſt viel. Denn war es viel.

Qaß dich den Eyfer nicht verleiten,

H Zu ſagen, daß die vorgen Zeiten Greiß,
Nur ſind ein Spiel:Daß Friedrichen nichts zu vergleichen  Chriſtianus IV. Konig in Dannemark.

Und daß ihm alle Helden weichen Joh, Calimirus, Konig in Pohlen.

Das jſt zu viel.
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ſZzreis, laß uns zu Thereſen treten,
 Unm ihre Tugend anzubeten,

Es war kein Spiel:
Als ſieben Feinde ſie bekriegten,

»Dauß ſieben Feinde unterl.egten,
Das war ſehr viel.

ccnn Unaluck ſich auf Ungluck thurmet,
V und Augults groſe Seel beſturmet,

So iſts kein Spiel.
Wenn Land, Herr und Gemahl entriſſen,
Geſetzt und groß zu bleiben wiſſen,

Nur das iſt viel.

cxcy)enn Guſtav ſein großmuthig Leben,
V Fur Reich und Freyheit hingegeben,

War wohl kein Spiel,

Daß Friedrich nur das Recht zu hindern,
Laßt Mecklenburg und Sachßen plundern,

Das iſt zu viel.

FJrum ſchweig o Greiß! von deinem Konig
Zu deinen Werk war viel zu wenig
Dein ſtumpffer Kiel.

Uns wird Begriff und Geiſt nicht ſchwinden
Nicht uberhaufft ſeyn; denn wir finden

Hier gar nicht viel.
9

Vort jetzt Europens Burger klagen
Das Scchickſal ſetzet Friedrichs Tagen

Zu ſpat das Ziel.
Bleibt er der Liebling des Geſchickes
So wird Europens Augenblickes

Zu viel, zu viel.

Der, am 21. Nob. 7
folgte Preußenfang.

59. bey Falkenhayn er

aumelnde Menſchheit vom Zweifel geruhrt,
Wankendes Denken von Mißtraun erfuhrt,Hatteſt du Ohren, ſo wurdeſt du horen,

Hatteſt du Augen, die wurden dich lehren,
Was du nicht glaubteſt noch moglich zu ſeyn,
Sieheſt du jetzo die Fuhrung nicht ein?

Denke der Verſicht, die alles regieret, Ie J
Lobe die Gottheit, die Waffen oft fuhret,
Opfre den Weyrauch, ſtreu Roſen ins Feld,
Winde die Lorbern dem ſiegenden Held.
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—S]..—Da es dir ſchiene ohnmoglich zu werden,
Kugelt die Vorſicht den Glucksball auf Erden,
Aeudert das Schickſal und ſchwachet den Feind,
Starket die Hulfe und kronet den Freund,
Sturzet den Wurger, entwaffnet den Freſſer,
Macht dir die Hofnung zur Landesruh groſſſer,
Reißet die Bande von Augen und Sinn,
Zeiget Luſt, Leben und ſchenket Gewinn.

gMuthige Helden vom Kayſer und Reich, J

R1 Machen das Feuer dex Trotzigen bleich,
Fangen den Finken, Wunſch, Rebentiſch, Platen,
Moſel und Bredow, die ſiegeriſch thaten,
Vaſolt und Linſtadt, den Gersdorff dabey,
Nedelhorſt, Knobloch, ein Siegesgeſchreh
Wolffersdorff, der nur mit Plundern und Rauben,
Suchte dich Sachßen, im Sturz zu entlauben;
Wolffersdorff, der ſich der Untreu verpflicht,
Worte der Ehre nicht achtet und bricht.

ecweine Verfaßung, vergotterter Daun,Wird dir die Saulen des Nachruhms erbaun,
Daß der Sincere ſo tapffer gefochten,
Odonel, Palfy, ſich Palmen geftochten,
Stolberg, Brentano, furtreflich get han,
Leget die Feſſeln den Wiedrigen an,

J—
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Schranket und jaget die Feinde in Schraenken,
Daß ſie umſchloſſen ſtarr zittern und wanken,
Strecken geangſtet und bitten Pardon,
Alſo kommt auch nicht ein einzger davon.

GSechzehn ſind Tauſend und druber allhier,
Glucklich gefangen in einem Refier.

Hohen und Thaler ſind guchtig zur Falle,
Sebel und Blitze die bringen ſte alle
Dahin; wohin ſie die Sieger gewollt,
Die jetzt die Wege mit Kügeln verrollt,
Wablſtadt beſaet mit blutigen Leichen,
Wahlſtadt! auf welcher die Stolzen erbleichen:;
Himmelt! wie furchtſam haſt du dich gemacht,
Wenn man die liegenden Preußen betracht!

Nuiraſs und Sebel, zerbrochnes Gewehr,
 gintende Pferde: vom wutenden Heer.
Sind noch die Zeichen vom blutgen Gefechte,
Sind noch die Spuren geſchlagener Machte.
Pranget ihr Sieger mit feindlichen Blut,Paucken und Fahnen- zeigt. ferner den Muth;
Treibt ſie vom Lande, das ihnen gezollet,
Wo ſie genommen, das, was ſie gewollet.
Falckenhayn! Preuſſenfang! Denkmahl der Zeith
Du biſt den Preußen zum Fange hereit. ubila Pheœbus.
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